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Warum erfrieren Pflanzen?

Srrt Smnter gemaprt bie Spausfrau eineg

SJcorgens mit Scpreden, baff mit ipren Sieblin»

gert aug beut Sßftangenreicpe, melcpe fie Sont»

mers über mit Sorgfalt gepflegt, eine traurige
SBeränberung bor fiep gegangen ift: Blätter unb

Stengel finb fcpmarg gem orben ; über Stacpt ftitb
fie erfroren.

2Bie aber ift es möglich, baff eine Sßftange er»

friert, mtb mag für SSorgänge finb eg, bie bagu

führen? Stun, loir miffen eg nocp bon ber Scput»

banf tier, bag eine 2ß flange fiep au§ eingelnen

gelten aufbaut, bie unter anberm auger SBaffer

unb barin gelöften Stäprftoffen, fene gepeimnig»

botte, big peute nocp ïeinegmegg bott erforfcpte

gtûffigïeit, bag 5ProtopIafma, Jpalten, meldpeg

atg ber eigentliche Kröger bes pflangticpen Se»

Bens aitgufepen ift. ©urcp bie ©rniebrtgitng ber

Temeperatur mirb ba§ Sprotoplafma gereigt,
giept fiep gufammen unb befbrbert babei einen

Seil beg in ber gette befinblicpen SSaffers naep

augett. Siefeê Sßaffer gelangt in bie gmiföpen

ber gelten befinblicpen gntergettutarräume unb

gefriert bort.
93ei metcper Temperatur aber erfriert nun

eine Sßflange? ©iefe forage tagt fiep niept opne
meitereg beanttoorien; benn bie ißflangen ber»

palten fiep ber Stätte gegenüber gang öerfepieben.

ttnfere Stlpenpftaitgen ertragen unter einer

fcpüpenben Scpneebede oft unbefepabet fetbft bie

ftrengften SBinter. ©6enfo ertragen bie tßflan»

gen beg popen Sîorbeng fepr tiefe Temperaturen.
So gebeipen in Sibirien, in $arïutfï unb 3öer=

epojanft:, am Stättepot ber ©rbe, bei einer Tem»

peratur bon 42, 48, fa 63 Stältegraben. Umge»

ïeprt erfrieren SJtprtpen unb Orangenbäume
bei 2 big 4, gppreffen unb geigenbäume bei 7

big 9, bie Sßeinxeben bei 21, (Sicpen unb Studpen

bei 25, Pflaumen» unb Stirfcpbäume bei 31,

Stepfei» unb Birnbäume bei 33 SMttegraben.

Unb bie gteepten, manepe SOtoofe unb ißitge, mer»

ben burcp bie ®ätte überpaupt nidpt getötet, ga
bie Stiefelalgen ertragen Temperaturen big gü
200 Stättegraben, unb anbere ©jperimenie er»

miefen, bag manepe Batterien bei tiefer Tem»

peraturen ïeinegmegg etma abgetötet mürben.
SStan gelangt baper gum Scptuffe, bafg biefeg

berfepiebene SSerpatten nur aug ber fpegififepen

^onftitution beg Sßrotoptafmag erttärt merben

fanrt. SOtit einbegogen merben muff nod) bie er»

faprungggemäfje fReget, baff ber ©rfrierungg»
tob umfo eper eintritt, je jünger unb maffer»

reieper bie betreffenben Sßflangen ober Sßftangen»

teile finb.
Um bie Sßfiangen bor bern ©rfrieren gu fcpüt»

gen, merben fie mit SOtoog, Strop ober Steifig

umpüttt, in bie ©rbe eingegraben ober mit bür»

rem Saub Bebecft. Stucp in ber freien Statur ift
bas bürre Saub ein auggegeiepneteg Sipupmittet
gegen bie ®ätie, unb biete garte $flangen un»

ferer SBätber erpalten unter ipm ipre grünen
Stätter big gum näcpf'ten grüpjapr. Tag atteg

meprt nur ben erften Stnfturm gegen bie Stätte

ab. S8ei langer unb ununterbroepener Stätte finît
attmäplicp niept nur bie Temperatur ber Spülte,

fonbern auep jene ber umpüttten Störper immer
tiefer perab, unb bie Sßftange gept boep trop
alter Söorfieptgmafjnapmen gu ©runbe.

SSiele Sßftangen fepitpen fiep auep fetbft gegen
bie Stätte, ©ntmeber befipen fie eine gmiebet,
in mettpe bag Seben fidj gurüdgiept, ober eg

merben, mie gum Söeifpiet bei ben SSafferpftan»

gen, eigene Organe auggebitbet, bie am ©runbe
ber ©emäffer ben SBinter Überbauern. 23ie bie

angefüprten ©eifpiete geigen, erträgt unfere
peimifepe Sßftangenmett überpaupt pope ®ätte=

grabe opne grojjen Stpaben gu nepmeit, unb fo

erfreut ung benn jebeg pgapr bon neuem bie

perrlidje SStiitenpracpt ber Statur.

E. Sch.

îarum «à'zez'sn PLZansien?

Im Winter gewahrt die Hausfrau eines

Morgens mit Schrecken, daß mit ihren Lieblin-

gen aus dem Pflanzenreiche, welche sie Som-
mers über mit Sorgfalt gepflegt, eine traurige
Veränderung vor sich gegangen ist: Blätter und

Stengel sind schwarz geworden; über Nacht sind
sie erfroren.

Wie aber ist es möglich, daß eine Pflanze er-

friert, und was für Vorgänge sind es, die dazu

führen? Nun, wir wissen es noch von der Schul-
bank her, daß eine Pflanze sich aus einzelnen

Zellen aufbaut, die unter anderm außer Wasser

und darin gelösten Nährstoffen, jene geheimnis-
volle, bis heute noch keineswegs voll erforschte

Flüssigkeit, das Protoplasma, enthalten, welches

als der eigentliche Träger des pflanzlichen Le-
bens anzusehen ist. Durch die Erniedrigung der

Temeperatur wird das Protoplasma gereizt,
zieht sich zusammen und befördert dabei einen

Teil des in der Zelle befindlichen Wassers nach

außen. Dieses Wasser gelangt in die zwischen

der Zellen befindlichen Jnterzellularräume und

gefriert dort.
Bei welcher Temperatur aber erfriert nun

eine Pflanze? Diese Frage läßt sich nicht ohne
weiteres beantworten; denn die Pflanzen ver-

halten sich der Kälte gegenüber ganz verschieden.

Unsere Alpenpflanzen ertragen unter einer

schützenden Schneedecke oft unbeschadet selbst die

strengsten Winter. Ebenso ertragen die Pflan-
zen des hohen Nordens sehr tiefe Temperaturen.
So gedeihen in Sibirien, in Jarkutsk und Wer-
chojansk, am Kältepol der Erde, bei einer Tem-

peratur von 42, 48, ja 63 Kältegraden. Umge-

kehrt erfrieren Myrthen und Orangenbäume
bei 2 bis 4, Zypressen und Feigenbäume bei 7

bis 9, die Weinreben bei 21, Eichen und Buchen
bei 25, Pflaumen- und Kirschbäume bei 31,

Aepfel- und Birnbäume bei 33 Kältegraden.

Und die Flechten, manche Moose und Pilze, wer-
den durch die Kälte überhaupt nicht getötet. Ja
die Kieselalgen ertragen Temperaturen bis zu
206 Kältegraden, und andere Experimente er-
wiesen, daß manche Bakterien bei tiefer Tem-
peraturen keineswegs etwa abgetötet wurden.
Man gelangt daher zum Schlüsse, daß dieses

verschiedene Verhalten nur aus der spezifischen

Konstitution des Protoplasmas erklärt werden

kann. Mit einbezogen werden muß noch die er-

fahrungsgemäße Regel, daß der Erfrierungs-
tod umso eher eintritt, je jünger und Wasser-

reicher die betreffenden Pflanzen oder Pflanzen-
teile sind.

Um die Pflanzen vor dem Erfrieren zu schüt-

zen, werden sie mit Moos, Stroh oder Reisig

umhüllt, in die Erde eingegraben oder mit dür-
rem Laub bedeckt. Auch in der freien Natur ist
das dürre Laub ein ausgezeichnetes Schutzmittel

gegen die Kälte, und viele zarte Pflanzen un-
serer Wälder erhalten unter ihm ihre grünen
Blätter bis zum nächsten Frühjahr. Das alles

wehrt nur den ersten Ansturm gegen die Kälte
ab. Bei langer und ununterbrochener Kälte sinkt

allmählich nicht nur die Temperatur der Hülle,
sondern auch jene der umhüllten Körper immer
tiefer herab, und die Pflanze geht doch trotz
aller Vorsichtsmaßnahmen zu Grunde.

Viele Pflanzen schützen sich auch selbst gegen
die Kälte. Entweder besitzen sie eine Zwiebel,
in welche das Leben sich zurückzieht, oder es

werden, wie zum Beispiel bei den Wasserpflan-

zen, eigene Organe ausgebildet, die am Grunde
der Gewässer den Winter überdauern. Wie die

angeführten Beispiele zeigen, erträgt unsere

heimische Pflanzenwelt überhaupt hohe Kälte-
grade ohne großen Schaden zu nehmen, und so

erfreut uns denn jedes Jahr von neuem die

herrliche Blütenpracht der Natur.
x. Sà
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